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Die neuen Sprachunterrichtsmethoden. ^ 



Von Richard Wischkaemper, Staatsuniversität Wisconsin. 



Wir stehen heute im Zeichen eines sonderbaren Prinzips. Es ist 
das des grössten Energieverbrauchs. Der Satz hat unbeschränkte An- 
wendung. Als erstes bestes Beispiel fällt mir ein: Das Haupt einer 
unserer amerikanischen Universitäten resigniert. Es muss nun alle An- 
strengung gemacht werden, an dessen Stelle „to get the biggest man 
(wenn möglich) in the world." Und da wir zufällig in dem glücklichen 
Lande wohnen, wo „jeder Privatmann" sein unveräusserliches Eecht auf 
seinen „Begierungsdünkel" hat — wie kann es da verwundern, wenn ein 
Alumnus des Jahrganges 1905 mit folgendem Kraftstil in die Zeitungs- 
spalten dringt: „There are people in the state who can, perhaps, give 
good reason why T. E. should not be president of the United States, but 
is there any who will dissent from the proposition, that he is the man 
of the hour for our U. of . . . . ? Besides being an unusually successful 
Organizer, he has that temperament rare in your mere educator — a 
„pep" and ginger — that makes things jump and go the minute he gets 
hold of the lines." „Pep" — ginger — jump: wahrlich eine respektable 
Trinität der Energiemanifestation! Es ist bis ins tiefste bezeichnend 



* Von unserem Grundsatze ausgehend „Audiatur et altera pars" und 
überzeugt davon, dass unsere Leser diese Kritik gleichfalls mit kritischem 
Auge betrachten werden, wollen wir ihnen die nachfolgenden Ausführun- 
gen nicht vorenthalten. Erwiderungen sollen uns willkommen sein. D. R. 
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für das ganze heutige Sein und Denken und Tun, dass der Herr Alumnus 
auf diesen mit Namen genannten Tausendsassa, den Urtypus der prak- 
tischen Energetik, verfallen musste. Das Verzerrte aber dieses Gebärdens 
wird jedem auch sofort auffallen, dem es gelungen ist, aus diesem wilden 
Strom sich einen Augenblick in eine stille Bucht zu retten und sich 
einmal umzusehen. 

In einem Elementary Composition Book, das jüngst in den hiesigen 
Elementarklassen eingeführt wurde, fand ich mich neulich, plötzlich von 
folgendem Schuster jungensatz traktiert: When a German boy wants to 
say, „I don^t care", he says „it is all sausage to me". Wir stecken hier 
mitten in den modernen Unterrichtsmethoden. Wiederum ?> ,pep" — ginger 
— „lebenstrotzende Jugend" — „Bealien" und was man sonst nicht alles 
hört und liest. . : das sind so die Gedanken, die einem bei solcher Lektüre 
in Begleitung man möchte sagen Delibesscher Akkorde durch den Sinn 
ziehen. Die Methodenwut hat in dieser sich umstürzenden Zeit die Geister 
ergriffen. Direkte Methode, natürliche Methode, Gouin Methode, mother^ 
method, laboratory method, u. s. w. Dazu noch die mancherlei indivi- 
duellen Schattierungen — du-Eow method — , individuelle Steckenpferde, 
die oft keinen weiteren allgemeinen Wert haben, als den des Gradmessers 
der Bildung und Urteilsfähigkeit ihres Erzeugers. An Fortpflanzungs- 
fähigkeit und Variabilität hat dieses Phänomen schliesslich nur das 
amerikanische Sektenwesen zur Seite stehen. Mögen diese Methoden jede 
für sich eine starke Selbständigkeit beanspruchen und in manchen Fällen 
sich ablehnend gegenüberstehen, in einem Punkte sind sich alle voll- 
ständig und solidarisch einig, nämlich in der unumschränkten und er- 
barmungslosesten Verdammung der sog. alten Methode des Grammatik- 
und Über Setzungsunterrichts. 

Wird aber das verurteilte Objekt näher betrachtet, so wird alsbald 
klar, dass dasselbe sich mit der wirklichen, existierenden alten Methode 
nicht deckt. Auf dem Wege von dieser Methode zur Bildung des Be- 
griffes von ihr ist eine Verschiebung und phantastische Verwechselung 
vorgegangen. Wir haben hier in diesem Prozess in allerschönster Gestalt 
die wohlbekannten Bedingungen zur Möglichkeit des leidigen Partei - 
wesens vor uns. Während die Verdammung unheimlich wirklich ist, ist 
es das Objekt derselben nur im erbärmlichsten Sinne. Der bittere Feind 
ist also nicht die geschichtlich bewährte alte Methode, sondern eine aus 
geschichtlichem Missverständnisse begrifflich einseitig aufgefasste, einge- 
bildete — man kann sagen — quixotische Windmühlenmethode: — eine 
Methode des Sprachunterrichts, die allgemein nie existiert hat, ausser in 
solchen Fällen, wo der Lehrer entweder ein Faulpelz oder etwa von Haus 
aus geistig wie von der Schule aus wissenschaftlich stiefmütterlich aus- 
gestattet war — beides Erscheinungen, die gemeiniglich in ausgiebiger 
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Anzahl auch unter den neuesten Methodikern zu finden sind. Dei alten 
Methode sind diese Übel also nicht zur Last zu legen. 

Verkehrte Begriffe also, das kann nicht genug betont werden, — 
vor allem inbezug auf das, was geleistet worden ist. Denn so grundelend 
blöde ist doch wohl die Vergangenheit nicht gewesen, dass man infolge 
der alten Methode, der heillosen und verdummenden, keine Sprachkenner 
und -künstler hätte haben können. Im Gegenteil, die wirklich grosse 
Arbeit des Sprachlehrens und -lernens, in den lebenden wie in den toten 
Sprachen, des gediegenen Sprachforsehens überhaupt, ist damals getan 
worden — als es noch keine Schlappigkeit und kein Geschäft gab, wie es 
einer jüngst richtig ausgesprochen hat, — entschieden aber nicht in der 
Gegenwart. Man nehme sich nur die Mühe, offen einzugestehen, dass 
dieser Erfolg aufs Konto der verschmähten alten Methode zu setzen ist, 
— dann ist schon viel getan. 

Sollte nun aber doch etwa die Methode — diese triviale Bemerkung 
ist durchaus nicht unangebracht, denn Begriffsoperation und Gedanken- 
stil der Verfechter der neuen Methoden tragen zum grossen Teil, wenn 
auch unbewusst so doch durchaus nicht unwesentlich, einen Charakter, 
der solche puerile Betrachtungen nötig macht — durch anhaltenden und 
langwierigen Gebrauch ausgeleiert sein? Man müsste es fast glauben, 
wollte man die mannigfaltige und rührige Feindseligkeit gegen dieselbe 
als Logik auffassen. Im Ernst und bewusst soll das aber doch kaum 
gemeint sein. Tatsache ist, dass das Zufällige mit dem Wesentlichen 
verwechselt worden ist, In dieser Weise haben sich die schiefen Begriffe 
eingestellt. Der Kampf ist gegen die Grammatik, gegen die Begel, gegen 
die Suprematie desjenigen Mittels der Spracherlernung, das vor allem 
und einzig dem Geiste, der ja doch das Werk zustande bringen soll und 
es auch allein kann, als wirksame Handhabe dienen kann. Der Kampf 
gilt der Begel, weil sie langweilig und uninteressant und nicht genügend 
leistungsfähig ist, und man weist dann gerne im Gegensatz dazu, etwas 
romantisch, auf das fruchtbare „Leben" der Sprache. 

Oberflächlichen Anlass zu diesem Kampf gibt schon der volkstüm- 
liche Brauch, leichtfertige Bemerkungen über die Begeln der Grammatik 
zu machen, zum grossen Teil zum Zweck geselliger Vergnügung. Wer 
hätte an dieser Unterhaltung nicht schon teilgenommen! Sieht man 
aber näher zu, so ist es doch nicht eigentlich die Grammatik, sondern 
fast jedesmal der Lehrer, der wirklich schuld daran war (ausser dem 
Schüler selbst natürlich), wenn der Studiengang in diesem Gebiet ein 
unnötig schwieriger war. 

Was die Geschichte des Menschengeistes als das Elementarste in 
seinem Haushalte betont, wird hier vom Volkswitz und -instinkt erhärtet : 
die Begel als das Ordnende und Zusammenfassende in dem Wirrwarr 
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sinnlicher Eindrücke ist das ursprüngliche Mittel unseres Wissens und 
Könnens. Alles naturalistische oder romantische Sträuben dagegen muss 
mit dem Goetheschen Wort „krank" bezeichnet werden. Kein Mensch wird 
spotten über die Zumutung, dass das Gesetz der Schwere das Erste und 
das Wesentlichste ist, was es zum Verständnis der Natur in mechanischer 
Hinsicht gibt, und dass die intimste Vertrautheit damit unerlässlich ist, 
ehe auch der erste Schritt in der Physik, sei es theoretisch, sei es prak- 
tisch, getan werden kann. Auch keiner, um das Verhältnis vom andern 
Ende zu betrachten, der es ernst nimmt mit der Wissenschaft, wird 
behaupten wollen, dass die Wahrnehmung des Fallens eines Gegenstandes 
die ursprüngliche Bedeutung für die Physik, das Gesetz derselben aber 
nur eine umständliche habe. 

Die Wahrnehmung ist zufällig, — interessant aber zufällig. Und ist 
nicht vollständig erkannt, dass sie zufällig ist, so ist mit diesem Mangel 
schon ungeheurer Schaden angerichtet. Wie verheerend hier ein un- 
vollständig klares Bewusstsein wirkt, hatte ich vor einigen Jahren Ge- 
legenheit, in einem Kursus in der Elektrizität zu beobachten. Der Dozent 
war bei dem Teslaschen Transformer angelangt. Er hatte seinen langen 
Experimentirtisch mit solchen Transformatoren verschiedener Grösse be- 
völkert und beschrieb dieselben kurz, hauptsächlich aber nach ihren Wir- 
kungen, — überhaupt gab der bekannte amerikanische Quantitätsmass- 
stab die Eichtung für die Darstellung. — Dann schloss er den Kreis des 
grössten dieser Apparate durch Einschaltung seiner eigenen Person und 
Hess darauf circa 60,000 Volt ihren geräuschvollen Lauf nehmen. Ein 
brausender Applaus scholl durch den Vorlesesaal. Archimedes hatte 
einst das forscherfrohe Heureka ausgerufen. War dieses Händeklatschen 
demselben Impuls entsprungen ? Wer lesen konnte, musste sich gestehen, 
es leuchtete nichts Archimedeisches in diesen Gesichtern. Das oberfläch- 
lich Theatralische des Schaustückes hatte die Gemüter gefangen ge- 
nommen und der Beifall war ebenso roh wie die Absicht der Vorstellung. 
Von der geheimnisvollen und ewigen Macht, die das Experiment mit 
absoluter Sicherheit möglich machte, die ferner das Schaustück in diesen 
jungen Geistern zu einem Schauspiel gemacht hätte, diese Macht des 
Gesetzes, dessen Erfassung erst das Tier zum Menschen macht, die dem 
Menschgewordenen weitere, realere Perspektiven und Machtbereiche (ich 
meine hier nicht in erster Linie die der Technik) eröffnet; von alle dem 
schienen sie ohne Ahnung geblieben zu sein, und die unschuldigen Tiere, 
die vor einer Stunde in den Vorlesesaal gkommen waren, gingen in der- 
selben Qualität wieder hinaus Warum? Lediglich weil der Lehrer das 
Eine, was not tut, und das wir nun kennen, mit aller Macht seiner Per- 
sönlichkeit hervorzuheben und in seiner ganzen herrlichen Majestät aus- 
zuzeichnen unterlassen hatte. 



Die neuen SpinchunterricMsmeihoden. 133 

Genau dieses selbe Verhältnis haben wir heute in unserem Bemühen 
um die neuen Methoden des Sprachunterrichts. Schaustücke — oder 
da es sich bei den Methodikern hauptsächlich um das Gehör handelt — 
Hörstücke, Ohrenschmauss sozusagen werden den Lernenden zum Besten 
gegeben. Bei dem Eifer des Appells an das Ohr kommt aller Sinn für 
das Systematische, für das die tatsächliche Meisterschaft Gewährleistende 
abhanden, und die weglose Wildnis des sinnlichen Bindrucks, das Proto- 
typ des Zufälligen, tritt an dessen Stelle. Der Zögling, der aus einer 
solchen Unterrichtsnarkose hervorgeht, ist zwar ausgestattet, einen Ah- 
nungslosen mit einer Anzahl glücklich zusammengereihter Gemeinplätz- 
chen zu überraschen. Macht man in dieser Überraschung einen weiteren 
Ansatz zu natürlicher Konversation, so stellt sich bald die unausbleib- 
liche Impotenz heraus. 

So hat sich der gediegene und geschichtlich als leistungsfähig er- 
wiesene alte Sprachunterricht in einen Naturalismus, öfters mit roman- 
tischer Zutat, verwandelt, und man hört solche lustig-traurige philosophi- 
sche Putzigkeiten wie die, dass der Satz die elementare Einheit der 
Sprache sei. Eine anerkannte Autorität in der direkten Methode sagt 
wörtlich: again, in our syntactic studies today the stress on the sentence 
as the unit of speech is setling controversial matters in a beautifully 
simple way. When the babe lisps its first mamm it is speaking a com- 
plete sentence and not uttering a Single disconnected word. Abgesehen 
von der Unrichtigkeit der Behauptung in dieser Form, — wie mag die 
sonst so herbe Wissenschaft in zarter Eührung sich tränenfreudig genötigt 
fühlen, den ihr sonst so fremdartig dünkenden Schluss zu ziehen — in 
majorem gloriam der direkten Methode. — Ergo ist der Satz elementare 
Spracheinheit : denn sieh doch, das Kind sagt ja sein „erstes Mama" und 
das ist doch ein Satz ! Diese romantische Logik wird dann im nächsten 
Paragraphen gewissermassen begründet durch den wurzelhaften Satz: 
Science and common sense are on their side. Also diesen krausborstigen 
und bestialen Kunden hat die Wissenschaft zum Bettgenossen, common 
sense ! Wahrlich 

Den Teufel spürt das Völkchen nie, 
Und wenn er sie beim Kragen hätte! 

Es kann aber nicht anders kommen, wenn die wissenschaftliche 
Kritik anfängt, so ganz abzugehen, wenn die hehre Göttin zur Grossmutter 
wird, die ihren Enkeln alle verrückten Einfälle liebenswürdig nachsieht. 
Es kann dabei, es muss dabei so weit kommen, dass man behauptet, die 
direkte oder x-beliebige Methode sei die richtige, denn die Mutter ver- 
fahre auch so bei der Anleitung des Kindes zum Sprechen. Ja, die direkte 
Methode werde zuweilen mother's method genannt! Das ist im Geiste 
der Methodenvertreter durchaus konsequent gedacht. Das Elementarste 
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aber ist übersehen und bleibt unbeachtet, nämlich dass das Kind in ana- 
tomischer, physiologischer und psychologischer Hinsicht durchaus ver- 
schieden ist von einem Erwachsenen oder auch von einem vierzehnjährigen 
Schüler, dass es sogar sozial überhaupt anders situiert ist und andere 
Bedürfnisse hat als der Erwachsene, dass man also in den beiden Fällen 
mit anderen Wesen zu tun hat, dass die beiden Fälle grundverschiedene 
Massstäbe erheischen, und dass die Anwendung eines Massstabes und Auf- 
bauung einer Lehrmethode auf diesen Massstab zur wissenschaftlichen 
Dogmentyrannei gehört. 

Und was soll man endlich dazu sagen, wenn in der Methodenekstase 
unseren ahnungslosen Schülern, die, wie Goethe sich wohl ausdrücken 
würde, ein zivilisiertes Deutsch lernen sollen, solche Sachen geboten wer- 
den, wie „es ist mir Wurst"! Es ist nicht nötig, dass derartiges Emp- 
findungsdeutsch an der Grundlegung zur Aneignung der deutschen 
Sprache teilnimmt. Der Deutsche hat die Kultur des dreissigj ährigen 
Krieges überwunden. Er badet sich leidlich oft und redet ein leidlich 
dezentes Deutseh. Solche und andere weniger grobe Sensationsstückchen 
müssen aber den nötigen Ersatz liefern, wenn die Grammatik nicht mehr 
die alleinige Grundlage bieten kann. 

Und vollends will es die Ironie, dass zu den begeistertsten Anhängern 
der verschiedenen Methoden gerade diejenigen gehören, deren Deutsch 
selbst, wenn die besagten Methoden wirklich so wirksam sind, eine rechte 
Portion derselben vertragen könnte. Die einfachste Unterhaltung leidet 
durch Störung mangelnder Durchschnitts - Sprachmeisterschaft. Was 
wollen denn die Methoden bedeuten, wenn ihre Vertreter selbst nicht den 
Segen derselben gemessen? 

Das im ersten Satz genannte Prinzip kommt damit zu seinem dümm- 
sten Austrag. Energieverbrauch ist die Devise. Dasjenige aber, was in 
der Physik mit dem Begriff der Energie in ihrer Wirkung, wie mit allen 
Begriffen dieser Wissenschaft, wesentlich zusammenhängt, nämlich die 
Schranke des Gesetzes, das ist hier ausgeblieben. Das denkend und 
kritisch Bichtunggebende fehlt. 

Man wende mir nun nicht ein, dass die Grammatik ja durchaus nicht 
ausgeschlossen sei. Ausgeschlossen ist sie allerdings nicht, aber dieser 
1 imitative Zustand ist eben geradeso schlimm — wenn nicht schlimmer — 
wie eine direkt ausgeschlossene Grammatik. Wer kümmert sich um einen 
geduldeten Gast. Herr im Felde und Wirt im Hause soll sie sein. Das 
heisst aber nicht, dass sie dann anrichtet, was man sich in neuer Zeit 
darüber eingebildet hat, sondern dass sie schafft, was sie bei unseren 
Vätern geschaffen hat: strikte und reine Ordnung im Kopf des Schülers 
sowohl wie im behandelten Gegenstand — und nebenbei bemerkt, auch 
im Kopfe des Lehrers. Das verlangt Arbeit, nicht nur auf Seiten ded 
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Lehrers — bei den Methodikern liegt diese Arbeit fast ausschliesslich auf 
seinen Schultern — sondern vor allem auch auf Seiten des Schülers. Und 
sie soll nicht vor allem leicht, sondern vor allem ordentlich gemacht 
werden. Das Leichte ist das Begleitende, die Ordnung, die Disziplin — 
wie gesagt, im Kopfe des Schülers wie im zu behandelnden Gegenstand — 
ist das Wesentliche. Dieser Standpunkt muss von den Methoden preis- 
gegeben werden. Alles muss leicht und unterhaltend gemacht werden. 
Die Eegeln der Grammatik müssen nicht streng wissenschaftlich formu- 
liert, sondern im Plauderstil verabreicht werden. Der ganze Ton der 
Methoden — man kann sagen, überhaupt des Schulwesens in Amerika — 
muss auf den des Theestündchens zugestutzt werden. Professor Keidel 
aus Ohio redet ein gesundes Wort, wenn er hierzu sagt: „Man sehe sich 
nur die Beklame für Schulbücher an: alles leicht, mühelos, ohne Zeit- 
vergeudung, spielend, etc. Ich scheue mich nicht, mit allem Nachdruck 
zu erklären, dass das der Anfang vom Ende ist. Schulen sind keine 
Theater, die möglichst viele Besucher zählen wollen. Und wer das Wort 
vom Schweiss, den die Götter dem Menschen gesetzt, durch eine neue 
Methode zu nichte machen will, ist entweder nur Geschäftsmann oder 

nur naiv Amerika ist augenblicklich das einzige Land der Erde, in 

dem körperliche und geistige Vernachlässigung und Versehlappung zu 
ernster nationaler Gefahr* zu werden drohen. Eins ist not. Es ist das 
Wort des Pädagogen Ziegler an die deutsche Lehrerschaft: „Mehr Eisen 
ins Blut." 

Dass viele Mittel, welche die Methoden zur Anwendung bringen, 
einen gründlichen pädagogischen Wert haben, ist eben so wahr, wie dass 
neben dem Gedanken der Gravitation auch die Empfindung des Falles 
eines Körpers besteht und vor allem ihren belebenden Wert für den 
Gedanken hat. Das Gehör hat keinen zu unterschätzenden Wert bei der 
Erlernung der Sprache, wie auch die peinlichst genaue Aussprache nicht 
minder hochzuschätzen ist. Wer das nicht gewusst und beachtet hat — 
seit Adams Zeiten nicht gewusst hat — der war nicht dumm — so dumm 
kann kein Sterblicher sein — der war einfach faul. 

So sehr aber auch die Psychologie nicht die Grundwissenschaft für 
die Physik ist, ebenso sicher ist sie es auch nicht für die Grammatik. 
Sie ist höchstens begleitende Wissenschaft. An dieser Stelle aber liegt der 
Fehler, nicht nur für das Lehrwesen, sondern für die ganze moderne 
Kultur: in der unerhörten Anmassung der Psychologie inbezug auf ihre 
Kompetenz. Sie will Grundwissenschaft sein, sie will Prinzip sein alles 
geistigen Seins und Tuns, ist aber in der Tat eine Spezialwissenschaft 
neben anderen, eine junge und noch sehr irrende. Sie ist die Ursache 
unseres richtungslosen Energieverbrauchs, der verdammten Wollust un- 
seres Tages, der keine Hube kennt und keine Besinnung. 



